
19

Region
Montag, 21. Juni 2021

Seit zehn Jahrenmuss sich And-
ré Auderset denselben Spruch
anhören: Er wäre doch bei der
SVPbesser aufgehoben. Politisch
klar rechts, laut, direkt und un-
geschliffen. Ein Stammtischgast.
Das passe doch nicht zur LDP,der
Teigpartei –Nasenrümpfen!

Auderset lacht amTelefon und
sagt: «Als ich vor Jahren der LDP
beitrat, stand rechts Andreas
Burckhardt und links Christoph
Eymann. Da dachte ich: Wenn es
in der LDPPlatz hat für die beiden
Herren, dann passe ich bestens in
diese Partei.» Er fühle sich wohl.

Dochwiewohl fühlen sich die
Liberalen noch mit Auderset in
den eigenen Reihen? Die Reak-
tionen einiger Parteiexponenten
auf Aussagen ihres Grossrats in
den sozialen Medien lassen zu-
mindest vermuten, dass nicht
alle mit ihm zufrieden sind.
Schon zweimal innert kürzester
Zeit sah sich die Partei genötigt,
sich auf Twitter von ihrem Mit-
glied zu distanzieren. Beim ers-
ten Mal kommentierte Auderset

Ende März den Entscheid des
Bundesrats, die Beizenterrassen
nicht zu öffnen. Auf Facebook
schrieb er: «Wer so was be-
schliesst, ist hirnamputiert oder
Bundesrat.Okay, das istwohl das
Gleiche.» Der Post wurde inzwi-
schen gelöscht.

Vor rund einerWoche äusser-
te sich derGrossrat ebenfalls auf
Facebook zu den Bettlerinnen
und Bettlern in Basel. Auderset
ist ein dezidierter Befürworter
des Bettelverbots, und es ist auch
keinGeheimnis, dass ihn die Prä-
senz der Roma sehr stört. Er
sprach denn auchvon einer «Bet-
telseuche» und bezeichnete die
Bettler als «Subjekte».

«Ein gutmütiger Kerl»
DieAussagen lösten in beiden Fäl-
len eineWelle derEmpörung aus;
vor allem die Linke zeigte ange-
widert in Richtung LDP. SP-Co-
Präsidentin Lisa Mathys fragte:
«Ist das so Euer Stil jetzt?» Die
Kritik muss die Liberalen bis ins
Mark getroffen haben; kaumeiner

anderen Partei ist ein distinguier-
tes Auftreten derart wichtig. Stil
ist Parteiprogramm. Man stellte
auf Twitter also klar, dass man
sich als Partei zwar kritischem
Denkenverpflichtet fühle,Auder-
sets Äusserungen jedoch nicht
«unserem Stil» entsprächen.

Ihn habe es überrascht, wie
schnell undmitwelcherDeutlich-
keit sich die LDP von Auderset
distanziert habe, sagt ein bürger-
licherGrossrat. So etwas sei noch
nie vorgekommen. Nicht einmal,
als bei den letztenGesamterneue-
rungswahlen der Basler Fas-
nachtskünstler Urs Degen als
LDP-Grossratskandidat eineVer-
schwörungskarikatur verschick-
te, die gar als antisemitisch be-
zeichnet wurde. Parteipräsiden-
tin Patricia von Falkenstein
stellte sich hinter den Kleinbas-
ler Laternenmaler. Degen seiwe-
der ein Verschwörungstheoreti-
ker noch ein Antisemit, sagte sie
im Gespräch mit «Primenews».

Degen ist aber auch kein ver-
dientes Parteimitglied – im

Unterschied zu Auderset, der
überdies einwichtiger Stimmen-
fänger ist, engagiert und stets
präsent. Ein gutmütiger Kerl,
sagt ein Grossratskollege, der so-
gar in den Ferien noch eine Me-
dienmitteilung verfasse. Auder-
set ist bei der LDP für die Kom-
munikation zuständig.

ImHerzen ein Kleinbasler
Die beiden Stellungnahmen auf
Twitter zu seinen Äusserungen
gingen aber nicht über seinen
Schreibtisch;man hat ihnvorher
nicht informiert. «Offenbar hat
sich unser Social-Media-Team
von Lisa Mathys beeindrucken
lassen», sagt er. Erhänge die gan-
ze Geschichte aber nicht wahn-
sinnig hoch. Ausserdem habe er
viele Reaktionen von Parteikol-
legen bekommen, die es genau-
so sähen.

Der 61-Jährige lebt in Grossba-
sel, ist im Herzen aber im Klein-
basel zu Hause, wo man, wie er
sagt, eine klare Sprache spricht,
«so wie einem der Schnabel ge-

wachsen ist». Früher sei die LDP
eine Partei derMehrbesseren ge-
wesen,mit Leuten aus demTeig.
Das habe sich starkverändert, die
Basis sei breit aufgestellt: «Wir
sollten froh sein darüber.»

Audersets Gelassenheit hat
wohl auch damit zu tun, dass es
seine letzte Amtsperiode im
Grossen Rat ist. Erwird 2024we-
gen der Amtszeitbeschränkung
nichtmehr zu denWahlen antre-
ten können. Der Kleinbasler ge-
hört demKantonsparlament seit
2010 an.Da geniesst erwohl noch
etwas Narrenfreiheit. «Das sieht
die Parteipräsidentin bestimmt
anders», sagt er.

Und diese sagt: «Wir kennen
André Audersets Stil. Er ent-
spricht sprachlich nicht jenem
der LDP.» Inhaltlich seiman sich
beim Thema Bettler zwar einig,
dieWortwahl sei jedoch inakzep-
tabel, so Patricia von Falkenstein.
Zudem sei in den sozialen Me-
dien die LDPangegriffenworden.
Deshalb sei es auch richtig gewe-
sen, sofort zu reagieren – ohne

es vorhermit ihm zu besprechen.
«Wir hätten das so nicht stehen
lassen können.» Sie betont aber:
«Wir haben uns nicht von André
Auderset als Person distanziert,
sondernvon derWortwahl.»Von
Falkensteins Kinder, Benjamin
undAnnina von Falkenstein, ge-
hörten zu den Ersten, die öffent-
lich Abstand nahmen.

Der Fall Auderset dürfte nun
vermutlich abgehakt sein.Er zeigt
aber, dass sich die LDPverändert.
Die einen meinen, einen Rechts-
rutsch zu erkennen.Andere spre-
chen von einem linken Einfluss,
ausgehendvonNationalrat Chris-
toph Eymann. Und andere wie-
derum kritisieren die Machtstel-
lung der Familie Eymann/von
Falkenstein oder stören sich an
den «Starallüren» des Regie-
rungsrats Conradin Cramer, der
seit Monaten nur noch über sein
neu erschienenes Buch spreche.

Es tut sich was – oder: Ver-
kommt die LDP zurVolkspartei?

Alessandra Paone

Stilbruch bei der LDP
Streit bei den Liberalen Die Parteielite stört sich an derWortwahl ihres Grossrats André Auderset. Dieser kontert,
die LDP sei längst nicht mehr die Partei der Mehrbesseren: «Wir sollten froh sein darüber.»

Jan Amsler

Benjamin Wüthrich ist für Ver-
fechter der Berufslehre ein Vor-
zeigemann: Der gelernte Bauma-
schinenmechanikergewann 2010
die Berufsmeisterschaft Swiss
Skills, er hat Auslanderfahrung
und ist nach diversenWeiterbil-
dungen nun Technischer Leiter
undMitglied der erweiterten Ge-
schäftsleitung in einem KMU in
Birsfelden, der Rubag Rollmate-
rial und Baumaschinen AG.

Mit seinerVorgeschichte ist er
der ideale Lehrlingsbetreuer.
Sein Wissen gibt der 31-Jährige
auch gerne weiter. Doch aktuell
hat er Sorgen um den Nach-
wuchs. Denn die Abteilung Be-
rufsbildung der Baselbieter Bil-
dungs-, Kultur- und Sportdirek-
tion (BKSD) hat mitgeteilt, dass
die neuen Lehrlinge in den Be-
rufen Landmaschinen-, Bauma-
schinen- und Motorgeräteme-
chaniker/-in EFZ abAugust 2022
in die Berufsschule Zofingen
müssen und nicht mehr in Lies-
tal unterrichtet werden.

Wüthrich fühlt sich vor den
Kopf gestossen: Der Entscheid
wurde einseitig vom Kanton ge-
fällt. Und der Mechaniker be-
fürchtet, dass ein längerer Schul-
weg dazu führen könnte, dass
diese Berufslehre für jungeMen-
schen aus der Region weniger
attraktiv wird. «Wer aus dem
Laufental nach Zofingen in die
Schule muss, ist schnell mal an-
derthalb Stunden unterwegs»,
mahntWüthrich.

Brief an den Kanton
Die Branche teilt das Anliegen;
über 20 KMU-Vertreter haben
einen Brief an den Kanton mit-
unterzeichnet. Sie halten fest,
mit dem Entscheid nicht einver-
standen zu sein. Aktuell werden

in den betroffenen Berufen im
Baselbiet pro Jahrgang durch-
schnittlich acht Personen ausge-
bildet. Die Gewerbler finden, das
sei sowohl für eine eigene Klas-
se als auch für ein erfolgreiches
Lernumfeld ausreichend. Sie
schlagen abervor, einen Klassen-
zusammenschlussmitAuszubil-
denden aus anderen Berufen zu
prüfen. Und sie schreiben, dass
man an den Schulstandort Lies-
tal glaube und bereit sei, genü-
gend Lernende anzustellen.
«Mich stört, dass wir vor voll-
endete Tatsachen gestellt wer-
den», sagtWüthrich. «Hätteman
mit unserer Branche Kontakt
aufgenommen, hätten wir wo-
möglich gemeinsam eine Lösung
gefunden.»

Kein leichter Entscheid
Die Kommunikation des Kantons
ist nicht nur bei den Lehrbetrie-
ben, sondern auch schulintern
mit einem Stirnrunzeln zur
Kenntnis genommen worden.
Man hat die Karten erst offenge-
legt, als die Information aus dem
Umfeld von Zofingen bereits
durchgesickert war.

In derMitteilung des Kantons
steht, dass es «sowohl aus finan-
zieller Sicht wie auch aus struk-
turellen Überlegungen» ange-
zeigt sei, die Lernenden nach
Zofingen zu delegieren. Die dor-
tigen Grössenverhältnisse mit
rund 30 Lernenden pro Jahrwür-
den eine stabilere Grundlage bie-
ten. Der Entscheid sei nicht
leichtgefallen, doch die Zahlen
liessen keineHoffnung aufmehr
Lehrlinge zu.

Auf Nachfrage lässt die BKSD
verlauten, die grösseren Struk-
turen würden auch der Qualität
derAusbildung zugutekommen.
Sie verweist auf die Verordnung
für die Berufsbildung, wonach

für die Klassengrösse eine Richt-
zahl von 22 Lernenden gelte.
«Schlussendlich hat (…) derKan-
ton einen Bildungsauftrag und
trägt die Kosten. Deshalb obliegt
ihm die Entscheidung, wo die
Schulungen durchgeführt wer-
den.» Synergien innerhalb der
Liestaler Schule würden wo im-
mer möglich bereits genutzt.

Wallis holt Lehrlinge zurück
Selbstkritisch zeigt sich die Bil-
dungsdirektion bezüglich der
Kommunikation: «Zugegeben, es
ist immer unschön,wenn Betrof-
fene Informationen aufUmwegen
erhalten. (…)Wirhaben intern be-
reits analysiert, wie es zu diesem
Ereignis kommen konnte, und
werden in Zukunft alles tun, dass
dies nicht mehr vorkommt.»

In Liestal eine Klasse zu füh-
ren, kostet pro Jahr rund 80’000
Franken. Für den Unterricht in
Zofingen bezahlt der Kanton
7800 Franken pro Lehrling und
Jahr. Insofern spart der Kanton
bei konstanterAnzahl Lernender
rund 18’000 Franken. Oder an-
ders gesagt: Ab elf Schülern ist
eine eigene Klasse günstiger.

Interessant ist auch ein Blick
ins Wallis: Der Kanton hat die
auszubildenden Landmaschi-
nen-, Baumaschinen- und Mo-
torgerätemechaniker zeitweise
nach Thun in die Berufsschule
geschickt, diesen Entscheid per
Schuljahr 2020/2021 aber wie-
der rückgängig gemacht – ob-
wohl es pro Jahrgang nur zwei
oder drei Schüler hat.

Das sei nach Gesprächen mit
den Ausbildungsbetrieben be-
schlossenworden, schreibt Jodok
Kummervon derDienststelle für
Berufsbildung. «Die Kostenfrage
wurde diskutiert, aber es gab
noch andere Gründe, die zu die-
sem Entscheid geführt haben.»

Baselland lagert Lehrlinge aus –
die Branche übtWiderstand
Streit um Berufsschule Wer Landmaschinen-, Baumaschinen- oder Motorgerätemechaniker werden will,
soll künftig in Zofingen statt in Liestal in die Schule. Betriebe befürchten, die Lehre werde unattraktiv.

Der Technische Leiter der Birsfelder Rubag, Benjamin Wüthrich, macht sich Sorgen um ausreichend
Nachwuchs. Hier mit Lehrtochter Dinah Hueber. Foto: Lucia Hunziker


